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Eigänzendes Yorwort 

Eur 

zweiter) Ausgabe. 



Seit dem Erscheinen dieser kleinea Schritt, im Jabre 
1SÖ5, hat die Behandloug des Typhus einen Fortschritt 
gemacht, durch Anwendung der kalten Regenbäder, so oft 
die Tempmtnr des Patienten uDgefähr die Höhe Yon $9 
Grad Cent, eneieht. 

Die yon Wnnderlich; Anfangs nur zn theoretiBehen 
Zwecken eingefuhrteu, fleissigen Temperaturheobachtungen, 
haben dieser Methode schnell Eingang verschaft't. 

Es ist jetzt die Gefahr vorhanden, dass dieselbe, wie 
Mher schon Armstrongs kalte Uebeigiessungen, wieder in 
Vergessenheit gerathen möge, weil man anfangt, dabei die 
Torsiebtige Diät zn yemacUassigen, welcbe, in meiner 
Schrift so dringend empfohlen wird. In Verbindung mit 
guter Ventilation und liüssiffer, reizloser Nahrung leidteu 
die Kegenbäder ganz vorzügliche Dienste und brauchen 
nur 1 — 2 Mal täglich wiederholt zn werden. Giebt man, 
wahrend der Dauer des Fiebers, sebon Fleischbriibe nnd 
Wem, oder gar feste Nabrong, so kann man genöfbigt 
sein, 5 — 6 Mal täglich den Kranken abznküblen, weil 
seine Temperatur schnell wieder steigt. Ich habe dies er- 
fahren, als ich noch in dem hiesigen General -Miiitair- 
Hospitale, eben so genaue, wie rorsiobtige Versuche, in 



dieser Richtang, machte, nachdem ieb, 1864, in Kiel die 
Methode von Professor Bartels, meines früheren Schülers 
nnd Assistenten, kennen g^elernt und mir die Anwendung 
von Regenbädern an^^eeignet hatte. 

Da sieh T^hoBpatienten beBonden für die Behand- 
luDg in Barocken eignen, so sollte man, bei deren Enieli- 
tang sehen, darandenken, Begenbader anf passende Weise 
darin anbringen zn können. 

Das beste Nahrungsmittel für Tjphuspatienten, wäh- 
rend der Dauer des Fiebers und der tympamtischen Aiü'- 
treibung des Unterleibs, ist die Hafergrütze! Sie muss 
3 Stunden kochen nnd darf nicht mit Zucker ver- 
setst werden. 

Der Typhus ist die grosse Soldaten -Knuikheit, oft 
verderblicher als das feindHebe Feuer; mSehten meine 
warnenden Worte dabei nicht überhört werden. 

Hannover, im Juli 1870. 

Dr, Slromeyer. 
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Einleitung. 



Es ist schwer Uber einen grossen Gegenstand 
eine kleine Abhandlung zu schreiben und nnr dann 

von Nutzen, wenn der Autor hoffen dai'f, dass seine 
kurzen Ikmerkungen das Resultat langer, aufinerk- 
samer Beobachtung gewesen sind und in einigen 
Beziehungen Besseres darbieten, als das längst 
Dagewesene. Es ist dabei nicht immer notk- 
wendig, Neues und Unerhörtes vorzubringen, das 
Wahre und Nützliche, wenn auch von Vielen 
erkannt, gelangt (Lidiirch allein noch nicht zur 
Herrschaft, oft handelt es sich nur um die Form, 
in welcher es geboten wird; versteckt unter ^er 
Masse anderen Materials, verfelilen oft die wich- 
tigsten Eathschlage ihre Wirkung» 

In den nachfolgenden Blättern wollte ich im 
Grunde keinen anderen Gedanken niederlegen, als 
den, dass ein frischer Luftstrom beim Typhus das 
wichtigste Mittel sei und dass Übrigens Düit und 



Digitized by Google 



4 Eiuleitimg. 

Arzneien beim Darmtyplms, billiger Weise, nicht 
im Widerspruche mit den Lehren der patholo- 
gischen Anatomie stehen sollten. 

Das Letztere ist die unabweisbare Forderung 
des gesunden ]\Ienschenverstandes, das Erstere mehr 
das Resultat einer Erfahrung, welche von dem 
Oeffiien der Fenster allmählich zu einer systemati- 
schen Ventilation ttbergiiig. Den Wahrnehmungen 
zufolge, welche ich in einem grossen Theile von 
Deutschland und mehreren anderen Ländern gemacht 
habe, ist der Nutzen der Ventilation im Typhus 
nichts weniger als aJlg-emein bekannt oder geschützt, 
und es möchte deshalb immerhin an der Zeit sein, 
darüber &n ernsthaftes Wort zu sagen. 

Eine kleine lyphnsepidemie der hiesigen Gar- 
nison bot mir dazu die nähere Veranlassung, indem 
sie mich in den Stand setzte, einige statistische 
Belege beizuflSgen, welche übrigens im Allgemei- 
nen nur das bekräftigen, was ich während einer 
mehr als 30jährigen Beschäftigung mit der Heil- 
kunst erfahren hatte. Eine einzige Epidemie irgend 
dner grossen Krankheit beweist nur sehr wenig 
fUr eine Heihnethode derselben, und man kann nur 
dann von bewährten Grundsätzen reden, wenn man 
Jahr aus Jahr ein dieselben Er£Eihmngen über die 
Juvantia und Nocentia zu machen Gelegenheit hatte. 
Auf die günstigen Resultate der Typhusbehandhmg, 
welche die Tabelle nachweist, lege ich deshalb 
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Einl^tnag* 5 

nicht so grossen Werth, als auf den mit Sicherheit 
daraus herroigehendfin Umstand, dass Zugluft tod 
Typhoakianken gut vertragen wird* In so fem 
kann die Tabelle auch besonders Nutzen stiften, 
indem sie aller unnöthigen Aengstlichkeit ein Ende 
macht, welche den fideu Loftzug im Zimmer eines 
Typhuskranken beschränken möchte. 

Das Mortalitütsverhältniss hangt sehr von Zu- 
fälligkeiten ab; es hätte bei uns eben so wohl sein 
können, dass einige mehr, oder einige weniger 
gestorben wären. Die Mehrzahl unserer Kranken 
kommt sehr Mhzeitig in das Generalhospital, aber 
nicht alle; verheirathete Unterofficiere verzögern 
dies gewöhnlich, so lange sie irgend können, bei 
beurlaubten Gavalleristen und Infanteristen findet 
auch oft in dieser Bessiehung grosse Zögerung Statt 
Solche Fälle bieten dann inuner bei ihrer Aufnahme 
das Bild eines schweren Typhus dar, obgleich die 
Erscheinungen bei ihnen im An^snge eben so ge> 
linde waren, me bei anderen, wodurch gerade die 
Zögernng oft motivirt wird und Zeit gewonnen, 
für allerlei nachtiieilige EmflOsse der IHät und un- 
passend gereichter Breeh* und AbfUhrungsmittel* 
Mit einer einzigen Auönalnne, bei der es zweifel- 
haft bleibt, ob der Patient nicht einen alten Lun« 
genabscess schon mit in die Krankheit gebracht habe, 
kann ich von den 5 Todestal len unserer 1'abellc mit 
Sicherheit behaupten, sie würden nicht ehigetreten 
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6 fiinleitang. 

und die Patienten eben so ^it wie die anderen 
geheilt sein, wenn die von mir enipfolilenen Grund- 
sätze in der Behandlung frühzeitiger oder consequen- 
ter in Anwendtmg gezooren worden wären. Wenn 
unsere tüdtlich verlauteueu Fälle neue therapeutische 
Indicationen darböten, so würde ich sie ausftLhrlich 
erzählt haben, was freilich immer sein Bedenken 
hat, bei Patienten, deren Behandlung man nicht 
allein geleitet hat. Bei Uebersicht unserer statisti- 
schen Typhastabelle kann es Niemandem entgehen, 
dass leichte nnd schwere Fälle ohne Unterschied 
darin auigeuommen worden sind. Ich halte dies 
für unvermeidlich, weil eine Grenzlinie zwischen 
beiden in der Natur nicht existirt und nur kilusl^ 
lieh gezogen werden kann. Vevsuclie wie öie z. B. 
Professor Forget noch kürzlich wieder gemacht 
bat, ein typhoides Fieber vom T3rphus zu scheiden, 
halte ich flMr durchaus unpraktisch. Eine Krank- 
heit, aus welcher man nach Belieben durch un- 
zweckmässiges Verfahren einen Typhus machen 
kann, ist doch wohl keine Krankheit sui generis, 
sondern eine frc^liiidere Form desselben Hebels, wes- 
halb schon der Name t\^hoitl \ erwertlich erscheint, 
denn sie ist nicht typhusähnlich, sondern wirklich 
Typhus. 

Eine charakteristische Erscheinung unserer Epi- 
demie war die häufig auftretende Form des Fnea- 
molyphus. In dieser Beziehung ist die Tabelle 
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Einkitang; 7 

No. 2 von Interesse, in welcher eine Uebersicht 
der wichtigsten acuten Krankheiten gegeben wor- 
den ist, welche gleichzeitig mit dem TjrphuB voi>* 
kamen. 

In den Monaten Mai, Joni und Juli 1855 
traten die, vorher ziemlich häufigen, rdnen Pneu* 

monien zurück und wurden durch Tjphen ersetzt, 
welche vorzüglich im Mai und Juni die Form des 
FneumotyphuB zeigten. Erst gegen Ende des Au- 
gust 1 855, wo die Typhuse])i(lemie fast beendigt 
zu sein schien, kam der erste Fall von reiner 
Pneumonie wieder vor. Ich schliesae daraus, dass 
die Einflüsse, welche sonst Pneumonie herbeiftlhren, 
unter der Einwii'kuug der, den Typhus begünsti- 
genden Potenzen die Localisation des Typhus in 
der Lunge befördern. 

Die Angabe der Stärke der Ganiisuu, welehe 
grösstentheils in Gasemen lebt, erklärt, wenigstens 
theilweise, eine Vermehrung der Typhuskraidcen, 
die ja niemals ausbleibt, wo geschlossene Räume 
stark bevölkert sind*). 

*) Aehuliclie VerluiltuiBüe wie beim AleiiBcheit uiögen auch die 
Veraulassung dazu gegeben haben, dass bei den dem Train gehö- 
renden Pferden der Typbvw liaufig wu. Da ich dies aus den Bap- 
porten ersahen hatte, erkundigte ich mich bei meinem Freunde» 
dem Herrn Director Günther, unserem beiülmitiMi T. obrer der 
Vetcriiiarheilkunst, der mir »uyto, das», schon seit Ü Julu-uu etwa, 
der Typhus bei Pferden in der Umgegend von Hannover häufiger 
sei. Gfinther's Behandlung dieser Krankheit ist ganz dieselbe, 
welche ich lieim Menschen nützlich gefunden habe, und besteht in 
Diät, frischer Luft imd Säurra. Etwas niederschlagend für meine 



8 



Emleitong. 



Ich habe meiner kleinen Abhandlimg nur 
deshalb eine ziemlich didactische Form gegeben, 
weil mir diese bequem schien, um Vieles aDzabrin- 
gen, was ich zu sagen wünschte; dass dieselbe auf 

Vollständigkeit durchaus keinen Anspruch mache, 
wird Jedem einleuchten. 



H«xTen CoUegea möchte es sein, wenn iek Ibnen atge, dass die 

Krank ouställe unserer Veterinärschule mehr zweckmässige Vorrich- 
tungeu für die Ventilation enthalten, als ich bis jetzt noch in 
iigend einem Hospitale gefunden habe. Wenn die Kraukbeit bei 
Pferden todtiichwird, so gesdiielit es hier gewohnlich durch Lungen- 
■tase und plenritisehe Exsadate^ ehe es nur Ausbildung von Dexni» 
geschwüren kommt. Aderlilssen werden nicht yettrSgeu und örtliche 
Blutentziehungen sind nicht gut anwendbar. 



Hannover, den 6. October 1855. 



Dr. Stromeyer. 
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TabeUaiifiche 

der Symptomengiuppe, des Verlaufs, der Dauer und des 

. bia letzten Juli 1855 im General- 











Symptomeograppe. 
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debersicht 

Ausgangs, sowie der Behandlung der vom I.August 1854 
Hospitale behandelten Tj-phuskranken. 





Verlauf, Daaer und Ausgang. 
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f.* August 1854 bis zam letsten Juli 1865 
jvo^gekommen sind. 
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Diagnose uud Yerlau£ 



£«8 giebt kein Symptonii welches dem typhösen Krank- * 
beitqnrocease amecfalienEch angehört Zur FeatoleUiiiig 
der Dütgnooe ist euifi Keihe Ton Enohemniigen ins Auge 
SU faaMOy «08 deren gleiclmitigemi, oder aich folgendem, 
Vorkommen erst die Gegenwart dee Typime siolier eikannt 
werden kann. 

Diese Krankheitserscheinungen resuliiren aus der 
durch das Typhus -Miasma, oder Typhus -Contagium, be- 
dington, typhösen Blutmischtug, die au einer Karkose des 
Nervensystems nnd sn Stas^i und Abhigttiingen in den 
▼erschiedenen Organen des Körpers führt 

Das Auftreten der Krankheits^rsehemungen ist im 
Verlaufe des Typhusprocesses gewöhiilicli das Folgende. 

Der Kranke ist psychisch verstimmt, fidilt sich matt, Sudium pro- 
abgeschlagen, emptindct zit hende oder tixe Schmerzen an 
yerschiedenen KörperstoileU| die oh einen Rheumatismus rihiumatm. 
vorspiegeha, er klagt über eine bleierne Schwere in den '^'^^^'^ 
GHedem, die dnrch Muskelschwftche bedingt, den Qang 
des £[rank^ toudcher, taumelnd macht Es stellt sich 
dabei häufig ein Gcftihl von Schauder ein, der Appetit 
Seins iiidet, der Stuhl ist Anfangs angehalten, später treten 
Diarrhöen auf. 
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16 Diagnose und Verlauf. 

Bieew Zustand zieht sich oft 8 — 14 Tage hin, wobei 
die Kranken ihre gewohnten Geschftfte noch versehen, 

und zuweilen ohne weitere, ernstere Symptome wieder 
gcneseD| aber mitunter plötzlich heftige Zulalle Lekom- 
Tfpiuuam- men, — Typhus ambulans'*'). Bei stärkerer Entwicke- 
lung des Processes, wobei sehr häufig eine Indigestion^ 
Erkältung oder Erhitaung die Gelegenheitsuisache bildet 
pfl^ ein Frostanfidl einzutreten, auf den brennende Hitze 
mit domf^m Kopfschmerze . fblgt Die Hitze ist be- 
sonders auf dem Bauche des Kranken wahrnehmbar, 
und laeist beim AnRihlen desselben noch längere Zeit 
iiiiidureli ein Prickeln in der Hand des Untersuchenden 
Uior mor- zurück — Calor mordax, — fiir den aufinerksamen Be- 
obachter eines der charakteristischsten Symptome des 
Typhvs. Sie ist auf der Höhe der Krankheit Uber das 
ganze Abdomen yerbreitety ham NaehLiss d.w Erschei- 
nungen conoentrirt sie sich oft In der COcalgegend. 
Der Unterschied der Temperatur der rechten und linken 
untern Bauchgegend ist am deutlichsten beim Auflegen 
der Hand wahrzunehmen, nachdem man so eben die 
Bettdecken cnttemt hat, 
AffaeOondM Der Kopfschmerz zieht sich meist bis zum Nacken 
hin, ist gewöhnlich mit Schwindel verbundoo, d^ beson- 
ders heiTOrtritly wenn der im Bett liegende Kranke sich 



*) Sehr mit Uiircclit macht Prof. Wunderlich (Handl». der 
Path. u. Therap. Vol. JJI. p. J003) sich lustig über Typhusdiagnosen 
bei gelegendichem Znssnuneatceffeii mit dem Patienten. Ich habe 
Öfter Leute mit der Diagnoee Tjr^ns in die medidnische Abthei- 
lung geschickt, welche zu Fussc in meine chirurgische Klinik 
gekommen waren. In Wien nennt man, ■wie Dr. Brandes mir 
sagte, diese Fälle Linien-Typhus, weil sich dabei die Patienten, 
auHerhalb der Limea ^on Wien, dureh Unmiflaigkeit den Tod 
holen. 
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auiViclitet. Er ist nicht iuiuicr mit Kopfcongestioncu ver- 
bunden. Es stellt sich eine Depression dos Central- 
Nervensystems ein, der Kranke zeigt Mangel an Besinn- 
lichkeity ist schwerfällig in seinen Antworten, seine Sinne 
Wuschen, er befindet sich in einem nur halb wachen 
Zustande. Es treten Delirien, besonders des Madits, auf. 
Letztere fehlen indess häufig und sind gewohnlich nicht 
fuinbuiid. Die Pi*08tration der Kräfte nimmt dabei zu, 
der Tonus der Muskeln schwindet, so dass der Körper 
im Bette herabsinkt Die Zunge ist meist gleich Anfangs Affocüon der 
weiss belegt, in der Mitte, an der Spitze oder ihren 
Bändeln zam Troekenwerden geneigt und zittert beim 
Torstrecken* 

Ihre Schleimhaut sowie die der ganzen Mundhöhle 

ist geschwollen, man sieht häufig den Eindruck der Zähne 
an der Zunge und der inneren Wangenfläche. Der 
Zungenbeleg wird im weiteren Verlaufe der Krankheit 
oft gelblich, ungleichmässig, schmierig, brettartig; der 
Kranke hat dabei einen fttden pappigen Geschmack, leidet 
an Üebelkeit, selten an Erbrechen. 

In schlimmeren Fällen wird die gaase Zunge, Mund- 
imd Nasenhöhle schwärzlich belegt, russig, indem die ab- 
^estosscnen Epithclien der Mundschlei mhauL an Ort und 
SteUe sitzen bleiben und, da der Kranke mit offenem 
Munde athmet, einti*ocknen ; bei grösserer Blutdissolution 
bilden sich in der Mund- und Nasenhöhle selbst capilläre 
Extravasate, wodurch in Folge der Veränderting des 
Blatfiirbesto£fo der schwarze Anfhig noch intensiver wird. 
Bei Patienten, welche vom Anfimge ihrer Kmnldieit an 
einer freien Ventilation unterworfen wurden, bleibt ^e 
Zunge oft fortwährend feucht oder zeigt nur an einigen 
Tagen die Neigung zum Trockenwerden. 

2 
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Ftii. Der Pab zeigt sich im Typlma im AUgemeuieEi 

weich und öfter klein als gross, er wecliselt von 60 bis 

130 ScMÄgen bei Fällen von gleicher Intensität; er wird 
rascher, KohaUl man den Kranken aufregt oder anätrengt. 
Oft ist er (loppel.scliliigig. 

Bei der Beurtheiluug des Pulses sollte man nie ver- 
säumen zu erwägen, welche Veränderungen, selbst bei 
Gesunden^ dee Li^en im Bette im Pulse hervorbringt 
Da bei den Bewohnern unserer Gegenden der Puls ge- 
wöhnlich um 20 oder 30 Schläge abnimmt und verhMlt» 
nissmäseig klein wird, wenn sie 3 — 4 Tage im Bette 
gelegen und gefastet haben, so ist ein massig starker 
Puls von 70 — 80 ScLIägen bei einem Typliuskiaiiken 
unter gleichen Verliältnissen als ein beschleunigter und, 
«einer Stärke nach, als ein gereizter zu betrachten. Wer 
darauf keine Rücksicht nimmt^ riskirt immer, die leich- 
teren Typhen mit fieberloeen Katarrhen lu verwechaehL 

Der Durst ist während des ganzen Typhusprocesses 
gewöhnlich bedeutend. Nur In seltenen Fftllen fehlt er 
ganz. 

Affection des Da der Typhus bei uns am häufigsten seine Producte 
zuerst im Cöcum absetzt, so zeigt sich dieses in Folge 
seines hyperämischen Zustandes theils mit Flüssigkeit, 
theils mit Gas aogefüll^ und giebt, sobald man durch 
Druck seinen Inhalt von einer Stelle sur anderen treibe 
neocdcai. zu einem eigenthümlichen Gurren, dem Heocöcat 
geräusohe, Veranlassung. Aehnliche Gerftusche können, 
in einzelnen Fällen, auch in anderen Theilen des Darms 
hervorgebracht werden. Obwohl dieser Erseheinung ein 
grosser Werth für die Diagnose des Typhus nicht abzu- 
sprechen ist und sie deshalb alle Beachtung verdient, so 
ist doch immer au bedenkei^ dass auioh bei anderen Zu- 
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«tänden, wie Cholera «am Beisjpiel, JUmUches vorkommt und 
dorcli Abfiümnitteiy besonders salmisoher Art, künstlich 
erzeugt werden kann. 

Der grosse Wertii des Seooöcalgerftiisches för die 

Diagnose des Darmtyplms bcrulit vorzüglich darin, dass 
dasselbe während der ganzen. Krankheit wahrgenortimen 
werden kann, sobald momentan die Bedingungen vorhan- 
den sind, unter denen dasselbe überbaupt entstehen kann* 
Das üeocö^geräusch wird nämlich dadurch hervorge- 
bracbiy dass man die im Cöcum enthaltenen Gase und 
FIflssigkeiten in das Colon ascendens oder die, im Ilenm 
betincllichcn, in das Cöcum treibt. Dus Geräusch kann 
also nicht entstellen, wenn d* r I hirnieanal von Gasen und 
Flüssigkeiten so ausgcdelmt i^t, dass ein Druck in die 
Cöcalgegend den Inhalt des Cöeums nicht in Bewegung 
setat Unter diesen Umstanden kOmmt dann das Ge- 
r&usch wieder zum Vorscheine^ wenn nach einigen Durch* 
fidlen die Spannung des Bauchs abgenommen hat Mit- 
unter verschwindet das Geräusch für einige Zeit dadurch, 
dass die Hand dos zuerst Unteisueliendcn den flüssigen 
Inhalt des Cöeums ausgetrieben hat, und kömmt dann 
bald darauf wieder zum Vorschein. Nur in einigen we- 
nigen Fidlen verhindert eine anhaltende Spannung der 
Bauchmuskeln die Wahrnehmung des UeocfkuJgeräusches. 
Diese ist an sich aber schon sehr bedeutungsvoll! Das 
durch AbfUhrungsmittel hervorgebrachte IlecksdcalgeritaiBch 
ist eine ganz vorübergehende Ersclicinung und kann eben- 
sowenig, wie da« bei der Cholera vorkommende, zur Ver- 
wechselung Veranlassung geben, oder wie die knurrende 
Bewegung der Darmgase beim Drucke auf den Bauch 
von Leuten, welche gefiiatet haben. An anderen Stellen 
des Darmcanalsy besonders des Cokm, hört man, bei leichtem 

2* 
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■Aufleg«!! der Handy zuweilen ein GerüiucB, dae sich von 
dem Heocöcalgeräusche duxcli sein böherea Timbre leicht 
«nterseheidet Mian kann daraus meistens das baldige 
£inti^tea einiger starken Ausleerungen prognosticircn. 
Ueocöcal- Für die Diagnose wichtig ist auch der Ileocöcal- 

uUht runh- schmerz, der indcss bei einer zweckmässigen Behandlung 
dkM^w des Typhus viel seltener beobachtet wird, und deshalb 
gar nicht als ein für die Diagnose notwendiges Zeicheu 
angeseh^ werden darfl 
Tn>buB- Mit den krankhaften Veränderungen im Ilemn und 
iKurM«. Qg^jujjj. gßiiQij, in ^er Hegel Diarrhöen einher. Sie wer- 
den bedingt durch Hyperümie im Darmcanal, nicht aber 
durch die typhösen (icschw uio, bei deren Vorhandensein 
sie oft gänzlich felden. Dies ist wohl zu beachten, denn 
auch hier, wie bei so vielen anderen Hyperämien, bietet 
die vermehrte Secretion der kranken Sclücimhaut das 
ein&chate Mittel dar> die Hjperämie selbst zu beachrila- 
ken und schon deshalb sollte es im Tj^hus die erste 
Begel sein^ niemals auf direetem Wege die Diarrhöe su 
stopfen. Eben so wenig kann aber die Indication yorlie- 
gen, die hyperämischeu Digestionsorgane durch Brech- 
und Purgirmittol zu stimuliren, oder das Herz durch 
Reizmittel. Die entleerten Massen zeichnen sich dadurch 
aus, dass sie sich gewöhnlich in zwei Schichten, eine obere 
seröse und eine untere consistentere, scheiden. Sie rea* 
giren immer alkalisch, wegen ihres Gehalts an kohlen- 
saurem Ammoniak — sie brausen deshalb mitSftnren auf» 
Bei der mikroskopischen Untersuchung zeigen sie 
viele Epitlielien und Krystalle von TripclpLosphat. In 
schweren TYl)husf;illen wei*den die Diarrhöen auch blutig. 
Sie sind in der liegel von so foetider Beschaffenheit, dass 
man, auch ohne alle theoretischen Gründe, sidi unmöglich 
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geneigt fühlen kann, solche Zeraetzungsproducte im ILöt' 
per sarücksuhalten. 

Dieser Fehler in der Behandlung rttcht sich meistens G«r»>>rcii 

•topfender 

sofort durch vermehrte Hitase und Schmenshaftigkeit des wm. 
Bauchs beim Drucke, sowie durch meteoristisches Auf- EnuandK. 

treiben des Dickdarms. Für sicli allein sind selbst 15 liJau»!^ 
bis 20 Stnlilo^Mnge in 24 Stunden noeli keine bcdenkiieho 
Krficlieinung^ »oudern werden dies erst durch stopfende 
Mittel, deren üble Wirkungen dann mdiatens wieder durch 
Blutegel auf dem Bauche und leider gewöhnlich auch 
durch heisse UmschlSge beseitigt werden soUen. Es zieht 
hicTi wie so oft, ein Fehler den anderen nach sich. 

Der Harn bietet im Typhus nichts besonders Cha- 
rakteristiiiches dar. 

Eins der feinsten Reagentien für die typhöse Blut- TiphannUx. 
mischung ist die Milz; man findet sie gewöhnlich in der 
■weiten Woche des Krankheitsbestand^ um das 2- bis 
flache angeschwollen, und sie wird manchmal gegen Druck 
empfindlich. In allen sweifelhaften Füllen aoUte deshalb 
ihre Ghrösse durch die Percussion bestimmt werden, wo- 
bei indcss nicht übersehen werden darf, dass in Gegen- 
den, Intermittenten epidemisch sind, dieses Zeichen 
an diagnostischer Wichtigkeit verliert; bei uns traten die 
PatioT^ten in der Regel schon mit einer yergrÖssertenAÜia 
in die Krankheit ein. 

In den Respirationsorganen können im Verlaofe^des 
Typhus folgende Erscheinungen auftreten: ^ "pLu.^'* 

1) Katarrh der Bronchien und Bronchiolen (Broncho- K«tuA, 
Tvpliujij liiit gleichzeitiger Schwellung der Laryngeal- 
und Trachealschleimhaiit, die sich durch Heiserkeit und 
Hustenreiz zu erkennen giebt Bei der Auscultation hört 
man die verachiedensten Arten Khonchi, während, der 
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PercussionflschaU Ypm Normalen nicht abirdoht ; der Lnn- 
geükatarrh li^ in der Regel im Verlaufe des Typhus 
selbst; viele Patienten bringen indess einen filteren Ka- 
tarrh mit in die Krankheit hinein. 

HypottMe. 2) Hypostase in den hinteren, unteren Lungenlappen ; 

sie fehlt selten beim längeren Bestehen eines Typhus und 
giebt sich durch gedämpften Percussionsschall und ein 
mehr feinblasiges Rasselgeräusch zu erkennen. 

HepaüMitoii. 3) Hepatisation^ meist in den hinteren Limgenlappen, 
Öfter rechts als links. Der. Kranke wird mitunter kurz- 
athmig und hüstelt^ dieSputawerden2«wetBehenbrah &hn]ieh| 
fehl^ aber oft gana. Gleichzeitig yerstfirkt sich das 
Fieber und es tritt Kopfcongestion mit tivider Farbe im 
Gesicht iiui". ik'i der plij,\sikalischen Untersuchung zeigt 
sich der PercussiouÄHchall an den afficirten Stellen matt; 
im Anfang des Processes meist etwas tympanitisch. Die 
Auscultation ergiebt Bronchialathmen und Bronchophonie 
PneumolTphuB — Pneumonia tjphosa. 
Wegen der Gefahr dieser Loealisation d«r Typhus- 
producte wird eine häufigere Untersuchung der Bmst- 
organe b^ Typhuskraaken uneriHssfich. Das Auftreten 
solcher Pneumonien im Typhus ist nicht allen Epidemien 

^ eigen, konniit zu manchen Zeiten und in manchen Ge- 

genden häufiger vor und verdient von den Hypostasen 
unterschieden zu werden^ welche mehr oder weniger in 
jeder Typhus-Epidemie vorkommen. 

Der Käme ^höse Pneumonie dafär ist ganz unpsa» 
send, denn nicht die Pneumonie, sondern der Typhus ist 
dabei die Hauptsache. Will man dieser Form einen be- 
sonderen Namen geben, so ist jedenfallB der Käme Pneu- 
niotyphus vorzuziehen, weil dabei der Kaehdruck auf 
den Typhus gelegt wii'd. Ohne gleichzeitige Darmaf^ 
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fection haben wir den Pneumoh'phns niclit gesehen und 
müssten die 'hierher gehörigen Fälle di^shalb als Kiitcro 
FiiouiiiotyphoB bezeichnen. Von anderen Beobaehtem ist 
dies indess geBehehen, namentlioh giebt Stokes: Medieal 
TimeSj Febr. 3. 1S55. die Besehreibimg einer Epidemie, 
welche, in Besag auf die LnngenaffiBction, gans mit un< 
aeren Wahmehmimgen fibereinstimmt 

lioi dem s. g. Pneuinotyjihus handelt es sich in der 
Regel um leicht zu crkeiinendu lobäre Pneumonien, iu- 
dcsB kommen auch lobuläre Formen vor, welche bei der 
Diagnose grossere Schwierigkeiten machen. 

Die charakteristisohen ErscAimnungen der hier in Difr^rcntLeiie 
Hannover beobachteten Pneumotyphen bestanden in f>l- 



genden: *ft^. 

1 ) Die l'ncumonie trat schon in den ersten Tagen 
nach der Erkrankung auf; die physikalische l iitcrsu- 
chung der Brustorgane wurde nicht veranlasst durch die 
Symptome der reinen Pneumonie, Schmerz, Dyspnoe, 
Hosten, sondern durch die Vermuthung, dass den Kopf- 
coagestionen» welche sich durch ein, c<mstant gerStbates, 
Gesicht zu erkennen geben, eine Lungenstase sa Grunde 
liegen möchte. 

In dieser Erwai-tung fanden wir uns niemals ge- 
täuscht Mit Ausnaiimc derjenigen Fälle, wo das Gesicht 
des Typhuskranken, während leichter Exacerbationen, 
eine vorflbergehende Böthe zeigt, fimden wir jedesmal 
eine deutlich ausgesprochene Hepatisation, wenn das Ge- cunsuate 
sieht sehr roth war. Vorzugsweise war die rechte Lunge iImT^*^ 
afticirt, und wir haben nicht gefunden, dass damit eine 
Btiirkere Ilöthung der rechten Wange verbunden war. 

2) Die Pneumonie entwickelt sich bein» T^i^hus mit 
ausserordentlicher SchnelUgkeit, so dass man häufiger die 
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Hepatisation bereits voUendet und voUstllndiges bronchia- 
les Athmen schon vorhanden findet, als dass inan vorher 
anf ihr Entstehen durch tyinpanitischen und leicht ge- 
dämpften Ton, sowie durch andere Zoichon von Infiltra- 
tion vorbereitet würde. Bei den weiteren Fortscliritten, 
wo man Öfter unterBttcht, iat dies aUeidings der FalL 
Sehr chAriikteristisch übrigens erschien xtna, was auch 
Stokes bemerkt hat, dass die Pneumonie weder durch 
Knistern eingeleitet wird, noch damit verschwindet, wäh- 
rend dies, bei uns, in den reinen l'neunionien meistens 
beobachtet wird, was verniuthlich darin liegt, dass 
die Kranken gleich ins Hospital kommen, wenn sie einen 
Frost gehabt haben. 

3) Von den gewöhnlichen, reinen Pneumonien unse- 
rer Mannschaften unterschieden sich die Pneumotyphen 
durch die Geringtügigkeit der Dyspnoe, den seltenen 
Hustenreiz und den meistens mangelnden Aus>rurf, sowie 
endlich durch ihre langsame Kesolution ohne Expectorat 
Erst mit der fortschreitenden Beconvaleseenz, wemi der 
Patient an Krülten wieder zimahm, wurden die afficirten 
Lmigenpartien wieder durchgängig (Ste die Luft. Die 
etwa vorhandenen Sputa enthielten niemals unzersetztes 
hellrothes Blut, sondern hatten Acliidiclikeit luil Zwct- 
schenbrühc. I*leiiritisühe Exsudate kamen in dem gan- 
zen Zeitrauuie, welchen die Tabelle umfass^ bei unseren 
Typhuskranken nicht vor. Sie erschienen jedoch im 
September lS56y wo die Krankheit, welche im August 
ganz au^ehOrt su haben schien, wieder häufiger' wurde, 
in 3 Fallen. 

4) Nicht zu übersehen ist der Umstand, dass die vor- 
deren Partien der Lunge viel häufiger ym Hepatisationen 
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ganz frei bleiben, ab dies bei reinen Pneumonien der 
Fall zu sein pflegt 

Wir Ittben deshidb mit der PeroaBsion immer in der 
Nähe der Wirbdsftiile den Anfang gemacht, wobei man 
yiel schneller die affidrte Stelle findet und weiter ver^ 
folgen kann. Wir fanden es dabei vortheilhaft, den Win- 
terich'schen Pcreufiisionslkamnicr nebst Plessimeter zu be- 
nutzen, weil der UntersiichcrKk: dabei schneller zum Ziele 
kömmt, weniger ermüdet uud gleichmäsaiger percutirt. 
Es ergiebt sich wohl aus der Schilderung unseres Pneu- 
mo^hosy dass, bei anhaltender Beobaohtangy dessen Dia«- 
gnose keine grease Schwierigkeiten hat In der Privat- 
praxia ist sie schon schwieriger, wenn der Arzt den Pa- 
tienten nicht häufig sieht. In unserer Zeit sollte deshalb 
kein Arzt, wenn er eine Pneumonie diagnosticirt hat, 
versäumen, den Bauch zu untersuchen, und dessen er- 
höhte Wärme oder Diarrhöen sollten sofort die Aufmerk* 
samkeit fessehi. Nach meiner Ansicht haben Sections- 
beridüe von Personen, welche einer Ptaeamonie erle- 
gen sind, gar keinen Werth, wenn die Darmsoheere 
nicht benutst wnrde. Eben so werthlos sind aber auch 
Statistiken ül>er P>ehandlung der l'ncuinonie, wenn man 
reine Pneumonien und Pneuniotyphen gleieh bcliandelt. 

Wie in der Schleimhaut der Luft^vege tritt, wiewohl 
in unserem Klima seltener, beim T^'phus ein Katarrh der 
Gallengänge auf; das rechte Hypochondrium wird gegen 
Dm(^ empfindlich^ die Leber vergrössert^ der Harn gelb- 
lich grün tingirt, die Albnginea sowie die Haut gelb> die 
Faeces blass, stinkend — Tjrphus icterodes. 

Unter den auf unserer Tabelle angegebenen Füllen 
waren zwei, welche diese Coniplication in der ersten Woche 
darboten, aber ohne schwere Zufalle geheilt wurden. 
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TyphuMzvi. Auf der äuflseren Haut beobachtet man im Verlaufe 
des Typhusprocesses drei Terschiedene Exantheme. 
Am gewÖhiüicbBt^ ist: 

RoMoia tf- 1) Die Roseola l^rphota. 

Sie stellt einseln stebende^ bellrollie Flecke dar, die 
unter dem Fingerdrackc schwinden tmd keinen satnrirten 
Punkt in ihrer Mitte zeigen, wodurch sie sich von den 
Flohstichen imterscheiden. Sie crsclicint meistens zuerst 
auf dem Epigastrio, auf dem Rücken und um die Brust- 
warzen herum, tritt gewöhnlich in den ersten 14 Tagen 
auf und verliert sieb früher oder später. Wegen -ihres 
hoben Wertbes für die Diagnose zwdfelbafter Fülle ihitt 
man wohl, der Boseola fleissig nachzuspüren, denn sehr 
oft zeigen sieb Anfangs nur sehr wenige imd nicbt sebr 
biituiirte Flecke, welclie, wie llildebrandt bereits be- 
klagte, bei geringer Au&i^erksamkeit leicht übersehen 
werden. 

Die von der neuesten Wiener Schule geschilderte 
Form eines papuldsen Typhusexanäiems kam bei uns nur 
in*" einigen scbwachen Andeutungen vor, wo die Boseola 
stdknweise Papeln su bildm anfiteigt. 
SadaniiM. 2) Sudsniina, birsekomgrosse Bläschen mit wassere 
hellem; alkalischem Inhalte, meistens um den Kabel ber- 
umstehend. 

Sie kamen, wie die Tabelle I. nachweist, bei unse- 
ren Patienten, welche einer frühzeitigen Ventilation aus- 
gesetzt wurden, nur sehr selten vor. 

Diese 2 Arten von Exanthemen sind &üc die Pro- 
gnose des Typhus von keiner Bedeutung. Die Itoseola 
constituirt kerne besondere Gattung des Tjpbus und in* 
volvirt jedenfalls keine Oontagiositftt desselben; denn ob- 
gleich viele unserer Krauken Roseola zeigten (20 von 77) 
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und viele in solclföm Grade, dam sie mit Masernkranken 
Aehnlichkeit hafeteu^ so haben wir doch durchaus keine 
Gontagiontät wahi]genommen; weder Krankenwärter, noch 
andere Kranke, noch Aerzte wurden davon ergriffen. 

Die danach stattfindende Abschilfenmg richtet aidi 
nach dem Grade des Exanthems. 

3) Petechien} kleinere oder grössere capilläre PciccUia«. 
Hautapoplexicn, die nicht dem Fingerdrucke weichen, 
dunkebroth oder livide^ erscheinen, eine grössere Disso» 
lution des Bluts anzeigen und deshalb bei isolirten Fit- 

* 

len eine ungünstigere Prognose stellen lassen — Pete^ 
cMaltyphus — Fieckfieber. Dieses Exanthem, welches 

vorzüglich der, durch Aiihäutun>^ von Ty})hu ^kranken ent- 
standenen, contagiösen Form anzugehören scheint, ist von 
uns nicht beobachtet worden. 

In dem Verlaufe des ganzen Typhusproccsses lässt Periodiciut 
sieh, bei sorgföltiger Beobachtung und richtiger Behand- 
Inn^ eine Periodicititt^ die den 7tigigen Tjrpus oder dea- 
sen Hfllfte zeig^ nicht yerkennen. Es haben deshalb die 
Krankheiteverftndernngen an den Tagen, welche von der 
ersten Invasion an als Quuticnten von 3'/2 und 7 anftrc- 
ten, für die Prof^nose einen bestimmten Werth, und sind 
in der Geschichte des Tjphus als Dies indices und cri* 
seos bekannt*). 



*) Für deu praktiscbea Arzt iät cUc Bekanntiichaft mit der 
muthmaasslichen Dauer und Entscheidung der Krankheit von der 
grössten Wichtigkeit^ er kann BOiut unmöglich die Unruhe der An- 
gehörigen, Hir I^cstreben, sogenannte Stärkungsmittel zu geben, 
oder ihre Win: tli «, dass etwas Neues verordnet werde, mit dem ge- 
hörigen Nachdrucke besch^vichtigen. In diefor 15ezif^hur»g sind die- 
jenigen Schriftsteller sehr zu tadeln, welche auf dun typischen Ver* 
lauf des Typhna flwt gar keiaeii Werth legen. Dadurch entstehen 
dann die vielen so gehrttucfaliehen phaimaeeutiacheo und diSteli« 
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Gestört wird dieser Typus durch Nachscliübe, die 
in einaeliien Füllen Tielleicht apontaa im Prooesee 
enteteheiii aber YOizfi^ch durch eine unsfreeknUtasige 
Behandlung, unparaende Nahrang oder unrdne Lnfl^ nur 
weilen durch auffiülende Wittemngsveränderungen ein- 
geleitet werden. Bei diesen Nachschüben werden die 
zuerst ergriffenen Stellen der Damischleimhaut aufs neue 
von Hyperämie, Ablagerung und Geschwürabildung ergrif- 
fen, aber meistens in grösserem Umkreise als vorher, 
wie man dies bei Sectionen an den verschiedenen Ent- 
wicklungsstufen der vom Cöcum mehr caitfemten Partien 
des Ileum oder Colon erkennt Nicht selten tritt die Lun- 
gena^fection erst in Folge eines solchen Nachschubes auf 
und dann als Hypostase ^er hinteren und unteren Theile 
beider Liiniren, oft luit pleuritischem Exsudate. Auch 
Gek nkmetistasen bilden sicli avoLI in Folge solcher Nach- 
schübe. Treten solche Nachschübe bei Typhus ambulans 
auf, so kt'mnen sie^ besonders wenn sie durch einen Frost- 
aufiidi eingeleitet werden, die richtige Beurtheilung des 
Falles sehr erschweren, der nur durch eine gute Ana» 
mnese an%eklärt werden kann. 

Bei unseren Kranken, welche, bdi reiner Lufl^ weder 
feste Speisen, noch reizende Arzneien bekamen, Hessen 
sich die Nachschübe fast iuiuitr auf einen Diätfehler zu- 
riiektühren, indem die Kranken sich von den Wärtern 
oder Kameraden Ktwas hatten zustecken kvsscn. Da dies 
im Ganzen doch selten Yorkam, so trat die Periodicität 



sehen Miesgriffc, welche entweder den Kranken tSdteni oder- die 
Krankheit in die Länge ziehen. Die sogenannte Febris nervosa Icnta 

halte ich in der Regel für ein Artefac-t, sie kommt in meiner Pra- 
\i6 wenigstens nicht Tor bei Leuten, welche ich von Anfang an 2U 
hebaudelu hatte. 
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der KraukLeit fast immer deutlich liervor, wenn man de- 
ren Anfang von dem Frostanfalle d.itirte. Wenn deshalb 
manche Aerzte die Periodicität des Typhus nicht aner- 
kennen wollen, 80 liegt dies TeimuthUch dann, dass nie, 
wie e» in den Civilhoqpitftlem meistens ' geschiehly ihre 
Kranken moht frttli genug, «ehr oft schon mit Nachachtt« 
ben behaftet, In Behandlung bekommeni oder Tielleioht 
auch darin, dass die Behandlung nicht consequent ^enug 
war. Nach meinen Erfahrungen ist nur der Srlnseiss 
die eigentliche kritische Ausleerung der Typhuskranken. 
Nasenbluten, welches bei unseren Pneumotyphcn Öft&r 
vorkam, zeigte sich nicht in den kritischen Intervallen, 
Im Allgemeinen durchUluft der l^rphus folgende Stadien: su.iien dM 
Ton denen die 3 ersten an den kritischen Tagen mit 
Sehweiss endigen, nach dessen Eintreten die allgemeinen 
Erscheinungen meistens 24 Stiuulen lang remittiren, daim 
aber oft wieder lebhafter werden und sich durch beschleu- 
nigten Puls, grössere Wärme, trockene Zunge, vorzüglich 
bemerkbar machen. Kur in schlimmen Fällen bemerkt 
• man keine Andeutungen von Schweisskrisen an den kri<- 
tisdien Tagen. 

1) Das der Reisung oder Oongestion; es findet dar CoagMO«. 

bei Hyperämie im Darmtractus, Diarrhöe, Congestion nach *****™"' 
den übrigen Cavitfiten, Alienatiou in der sensibeln und 
intellectuellen Sphäre Statt Nach einer 3 — 4tägigen 
Dauer desselben tritt gewöhnlich die Koseola typhosa auf. 

2) Stadium der Ablagerung ^qihdser Producte im Altlays- 
Darmtractus, beginnt gewdlmUoh nach dem 7ten Tage, ^1^. 
seinen Eintritt jBcigt eine Bemission der allgemeinen Et' 
soheinungen an. Im Verlanle dieses Stediums schwellen 

im Abdoniinalt^"[)hu8 die Oland. nicseraicae, die Peyer- 
sohen und soUtairen jürüsen, sowie die Milz stark an, der 
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Baach wird aufgetrieben und gespannt^ die Zunge häuäg 
trocken, die DorchfiÜle dauern iart Gegen -den ISten 
bis 14ten Tag geht diea Stadium in 

EKodaatioitt- 3) da» dcT Erweichung oder eitrigen Infiltratiim der 
TypbuamasB^ welche der QescliwtlrBbädung vorhergülit, 
über. Hierbei entsteht von Neuem Hyperämie im Darm- 
tractus oder den Lungen, dabei vermehrtes Fieber und 
Exacerbation in den Allgemeinerseheinungen. 

Durch Erweichung der abgelagerten Typhusmasse 
bilden uch in den Peyerschen PlaqnM die typhösen Ge«- 
achwüre, bei deren Entwickelung die Diarrhöen blutig 
werden kSnnen. Li den Stohlgjlngen findet man den 
ÜiBtritaa der aufgelagerten Typhusmaase und Epithelien. 

Q«feeiiw6n- 4) Stadium der bestehenden Typhusgeschwüre; ea 
ist von unbestimmter Dauer, endigt niclit wie die 3 vor- 
hergelienJen Stadien mit Schweissivriaeji und verläuft 
nicht selten lethai 1) durch Entartung der Mesenterial- 
drüsen, die gesetzte Erschöpfung der Kräfte ; oder 2) durch 
Enteritifly welche meiatena dadurch entateht, daaa zu £tQh 
feste Nahrung gegeben wurde^ welche die Gem^wfire » 
reizte und im submuc^sen ZeUstofii^ aowie in der Muacu- 
laris Entzündung erregte; An&ngs meistens bloss Typhli- 
tis, welche sich dann weiter ausbreitet und Paralyse des 
Darms zur Folge hat; oder ea findet 3) Wiederauf- 
nahme der Zersetzungsatoffe in die Blutmasse Statt 
und dadurch Recidivirong der bereits durchgemachten 
Stadien^ wobei der Oiganiamua häufig erliegt. In ein- 
zelnen Fällen erfolgt 4) Perforation dea Darma und Er- 
gUBB in die Bauchhöhle^ welche oft noch in der Z&i euor 
tritt, wo der Kranke achon in voller R^convaleacene zu 
sein scheint. Sogar beim s. g. Typhus ambulans, wobei 
der Patient fortwäliread seine Geschäfte besorgte, können 
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Perfomtiöiien Torbammen. Hein Voiginger in Hänchen, 
Profeuor Wilhelm, ein Hann tou nngewdhidieher Ener- 
gie, starb an eineiu peiibrirenden TyphusG-* schwüre, nach- 
dem er Tags zuvor noch eine Amputatiun des Unter- 
schenkels gemacht hatte. Sein leidender Zustand war 
dabei freilich den Anwesenden au^gefifdlen; ab er die 
Sfige ansetite^ bemeiteerenrt, dMS er an der unrechten 
Seite stand. Der letate Ausgang, sowie andere heftige 
ZnfftUe bei l^hns ambnlans werden besonders durch 
unvorsichtig gereichte Abfiihrmittel, sowie durch Erkäl- 
tungen und Diutfeliler begünstigt*). 

Viele leichtere Formen des Darmtyphus verlaufen 
ohne Zweifel ohne Geschwürsbildung. — Schleimfieber. 

Dies ist «a erwarten: n;.ii?no<te 

1) wenn die kritischen Schweisse schon am 7ten oder ^tJchJa^ 
14ten Tage auftreten i&id einem yollkommenen 
Wohlbefinden Platas machen; 

2) wenn die gereiehtcn Nahruiigriinittel, selbst feste, 
gut vertragen werden und den Puls nicht wieder 



*) Am 13. September 185& atarb im hiesigen Generalhospitale 
ein 25jähriger TsgelShner, welcher bis zum 10. September Morgens 
0 Uhr bei dem neuen Gcneralhospitale gearbeitet hatte. Tu un- 
dichten Wasserstiefeln hatte er in einem rauddigeu Canaie gegi-a- 
ben, wurde wegen Unwohlseins ermahnt, zu Hause zu gehen, hatte 
« aber vorgezogen, sich hinter «nem Deiche an teistecken, wo er 
eist 6 Uhr l^hinittegs gefiinden wurde. £^ hatte dort am- Brech- 
durchfälle gelitten nnd war sehr kalt, als er in das Hospital gebracht 
wurde. Nach einigen Dosen Opinmtinrtar hörten die Aiisleeningen 
sogleich auf, er starb unter Zufällen von Magcnparalyse. Bei der 
Sectlon fanden sich eine sehr erweichte MUz und ungefähr 24 
Typhusgeschwibe im Colon. Ein Kamerad, der in demselben Zim- 
mer gewohnt hatte, sagte ans, er habe nichts Krankhaftes an ihm 
bemerkt, mv\ doch Hessen die Otschwüre ein mindestens Htägi^fs 
Leiden vennuthcn. Der 9. September war ein Sonntag, der Tag 
der Diätfehlerl 
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beschleunigen, den Leib nicht wieder heiss machen, 
• das Ueocöcalgeräiisch nicht wieder herbeiführen. 
Vorsicht ist dabei jedoch nie aus den Augen zu 
lassen. Heftige Diarrhöen, selbst wenn sie wlibrend 
der ersten beiden Stadien anhielten^ beweisen für 
eich gar mckt, daas DarmgoBohwüre aich bilden 
werden. Die ReconTaleseenB ist damacli oft so 
rein und ToUstiindig^ dass man dardber nicht im 
Zweifel bleiben kann, es baben t&oh keine Ge- 
schwüre gebildet 

Das Vorlumdensein yon Darmgeacbwüren ist dagegen 
wahrscbänlicb: 

1) wenn die Krankheit mit ihren wichtigsten Erscbei" 
nungen bis xum Binde der 3ten Woche fortdaaerte 
und die Diarrhoen blutig warm; 

. 2) wenn nach unvoUkoinnicnen kritischen Sehweiöacn 
das Ileocöcalgeräusch fortbesteht und der Leib ge- 
spannt oder heiss bleibt; 

3) wenn der Leib durch reisende oder feste Speisen 
heiss und der Puls schneller wird; 

4) wenn die Stuhlgänge entweder zu häuüg oder selten 
sind. 

Man hüte sich jedoch aus dem Vorhandensein regel- 
mässiger, geformter Ausleerungen auf die Abwesenheit 

von Darmgeschwüren zu schliessen. In allen unseren tödt- 
lich verlaufenen Fällen, fanden sich sein* zahlreiche Dann- 
geschwüre, ungeachtet, dass regelmässige geformte Aus- 
leerangen Statt gefunden hatten. Diese beweisen eben 
80 wenig wie die Abwesenheit von Schmerz bei einem 
Drucke in die Cöcalgegend, dass Darmgeschwüre nicht 
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vorhanden sind. Scfamenhoft weiden diese Qeachwttre 
ers^ weim rie g:ereizt nnd tmd die HjperMmie von der 

Schleimhaut aut ;nKlcre Tlicile des Daiius übi-rpreht. In 
tödtücli rerlaiü'cnen i^'ällen tindet man in der Koj^el die 
GeschA\ iiiH* im Cöcum und dem unteren Theile des Ileum. 
Für die Pathologie und Therapie des Typhus ist dies 
bedeuttmgsvoU. Diese Gegend Ist es, welche, durch ihre 
Constniction, die Propnlsion des Danninhalts erschwert^ 
und deshalb fortwährend gereizt wird, wenn feste Nah- 
rungsmittel erlaubt werden. Uebri;^'en8 gii bt es keinen 
Punkt an den Sehleimhäuten, besonders des Danntraetus, 
an welchem sich im Typhus nicht üeschwüre bilden 
könnten. 

5) Stadium der BeconTalescens. Nach meiner An* ^^SSSüF" 
sieht kann man dieses Stadinm erst yon der Zeit an 
rechnen, wenn die Darmaffection völlig angehört hat 

und etwa vorhanden gewesene Oe8ch>\'üre geheilt sind. 
Die Darmaffection nimmt in dieser Beziehung einen viel 
wichtigem Platz ein als die Lungcnaflfection, deren Keste 
der Wiederlicratellung der Kräfte nicht im Wege stehen. 
Sehr bemerkenswerth ist auch in den Fällen, bei welchen 
es offenbar nicht aar Bildung von Darmgeschwüren kam, 
die, meistens erst in der Beconvalescenz eintretende Ab- 
magerung. Während der Dauer der schlimmsten Ersehei- 
nuügon, oft 3 Wochen lang, bleibt der Umfang der Glieder 
fast unverändert nnd die Abmagerung tritt erst ein, wenn 
bereits nahrhafte Speisen genossen werden können. Es 
acheint; als bedürfe das Blut zu seiner Begeneration nicht 
bloss der Ingesta, sondern auch eines Theils der festen 
Bestandtheile des Körpers nnd diese würden nicht eher 
verwendet als bis der Process im Darmcanal völlig ab- 
gelaufen sei. Wii' entliessen unsere Patienten erst, nach- 

3 
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dem ihre Beine wieder den gehörigen Ümfitng erhalten 

hatten und wenn sie wieder dienen konnten. Keiner von 
ihnen hat sich wieder krank gemeldet und alle diejenigen, 
welche ich zufällig wieder gesehen habe^ genoMen einer^ 
mehr ab joi blühenden Gesundheit 
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Da die ^satur des üii'tes, welches, wenn es mit dem Bet^adiuaf. 
BUite in Berührung kommt, den t^-phösen l*roces8 ein- 
leitet, noch nicht erlbrscht und Mittel zur Coupiiimg des 
Verlaufs noch nicht entdeckt sind» «o ist es die Aufgabe 
der Therapie^ den Orgaaismiu in die sor Ueberstehnng 
des Krankheiteprocewes gfuutigen Bedingungen su ver- 
Betsen, und gegen einzdne Gefahr drohende Symptome 
einzuschreiten. 

Emetica und grosse Dosen Calomel wirken, da sie Kein« Breeh- 

mitt«l oder 

den Dariu krank machen, entschieden nachtheilig. AMühmiiiiei. 

Der Ruf der £metica bei an&ngendem Typhus scheint 
nur auf einer Verwechselung au beruhen. Zu einer Zeit, 
wo der contagiöee Typhus häufi^r war, als jetzig gkuibte 
man mitunter Leute vor dem T^hua durch ein Brech- 
mittel geschützt zu haben, welche mit Typhuskranken in 
Berührung gekommen waren, und, in Folge von den 
Dünsten eines Lazareths, oder durch geinüthlichc Aut- 
regungy von Kopischmeraen und Brechneigung befsdlen 
worden waren.- 

DasB solchen Leuten mituntw ein Brechmittel sehr 
gut bekommen sein möge, ist wohl nicht au bezweifeln. 
Aber damit ist keineswegs bewiesen, dass man dadurch 

3* 
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einen Typhus coupirt habe, was sich überhaupt niemals 
beweisen lässt. Jedenfalls hat man von diesen Edah- 
rungen eine sehr unghickliehe Anwendung gemacht, auf 
solche Fälle, wo der Typhus schon vorhanden war. 

Viele 6r£aikmie Aeizte^ welche unter solche Um- 
Btilnden mit Brechmitteln experimentirt haben^ sind offen- 
herzig genag ssa gestehen, dass danach auffallende Ver- 
schlimmerung aller ZufUlle eingetreten sei. Man begreift 
eigentlich nicht, was die genaue Bekanntschaft mit der 
pathologischen Anatoinic des Typhui*, welche uns seit der 
Erfindung der Darmscheere zu Gebote steht, den Aerzten 
genützt haben möge, wenn sie Bich in dieser Krankheit 
nicht der Brech- und Abfilhrungsmittel enthalten wollen. 

Did Ipecacuanha, als Brechmittel, statt des allerdings 
gefährlicheren Brechweinsteins, bildet hier das schlechte 
Joste «milieu vieler neueren Schiiftsteller, welche das 
Gute der neuem pathologisch -anatomischen Schule auf- 
nehmen, ohne die Felder der älteren Aerzte, nanientlich 
• auch den Gebrauch der Reizmittel, zu beseitigen; eine 

conservative Richtung, bei der man alles, nur nicht die 
Kranken oonserrirt. In dieser Beziehung ist die Beibe- 
haltung des Kamens Nervenfieber sehr bedenklich. Er 
erinnert gedankenlose Practiker immer an die Nervina, 
welche doch niemals dazu dienen k()nnen, Störungen der 
Innervation zu beseitigen, welche von Älterstian des 
Blutes abhängig sind. 

Wäre man früher auf die Idee «jekoninien, unsere 
Biuifieber Krankheit Blutficber, statt Kervenfieber, zu neimen, 
SO hätte dies vermuthlich manchem Kranken das Leboi 
gerettet. 

Der Namen Hungertyphus, der gewissen Collegen 
Jetzt 80 geläufig ist, schünt, mir unbedenklich, insofern 
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man eine Krankheit daruuter versteht, bei der man den 
Patienten fasten lassen moss*). 

Vor Allem ist es erfbrderlieb, das« man jeden acbwe- baOiwi: 
Ten Typhnskranken einzeln legt^ namendtcb, dass er nicht 
mit andern typhösen, die noch schwerer danieder liegen, 
in einem Zimmer sich befinde. # 

Es ist nämlich durcli die Erfahrung bewiesen, dass 
die Effluvieu der Kranken aelbst^ besonders wenn mehrere 
zusammenliegen, zur Entwickelung eines inlensiTen 
Miasmas oder Contagii führen, und so m einer gegen- 
seitigen, wiederholten Infoetioii AnlasB geben, wodttrch 
die häufigen Nachschttbe in den bereitP durchgemachten 
Stadien bedingt werden. 

Dies gilt nieht hloss vom Typhus, sondern eben so 
gut von den Blattern, dem Seliarlach, der granulösen 
Augenentzündung, Cholera ^md anderen Krankheiten. 

♦) Zur Zeit einer Typhus - Epidemie eulltc man übcrliaupt mit 
Brecb- uud Ahführuugsaiittehi vorsichtig umgehen. So behebt 
dieselben «neb im Allgemeinen unter Mtlitairftnten sind, so habe 

ieh doch uicht gefundni, tlasB bei der gröastcn Enthaltiaaikeit m 

ihr^-m CM^Itrauc!!«» ilic Kiiiiikl!pit«»n der Soldaten langf=!tmrr grlirilt 
würden. Nur bei den rciiini I'ucnii' inirn kann ich den JSrccliw l in- 
stein nicht eutbehren, welcher uiit Hiilie von ürtlichcu Bluteutzie- 

hrnigen, unter 6 IVUen Smal, die AderliMe nnnSthig madit^ ab«r 
nicht in allen, wema man nldit ganz unnützer Weise den Patienten 
qnalen will, bloss um sich rühmen zu können, man lasse nie zur 
Ader! Ich verkenne Dr. Dietl's Verdienste in Betreff der I^leu- 
monic keiueswegee, aber Itrecbweinstein »oUte mau beim Pneumo- 
typhus nicht einmal prubiren, wie er es |petban hat. Will man 
xtxae Pneiimonien, Pnenmotypben und sogar pyimiBChe Pnenmo- 
nien über einen Kamm schcercn, so wird man allerdings am besten 
thuu, sich jedor wirk «n inon r?rhandlung zu enthalten! Aber welcher 
Arzt möchte wohl von sich sagen lassen, er habe nicht Verstand 
genug, um diese Zustände von einander sa untersch^den, um bei 
jedes» das geeignete Mittel anzuwenden. Dasu iat denn doeh bei 
Gott die ph}>ik:ili.>-che Untersuchungsmethode nicht erftinden wor- 
den» um alle übiigen djagnoatuehenllfil&mittel bei Seite an aetsenl 
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Es war bereits ein grosser Fürtschritt deutscher 
Heilkunst, da.s« man die Ty])hii8kraTiken niolit mehr in 
beBonderen Typhuslazarethen vereinigte, sondern sie unter 
andere Kranko yertheilte; aber in Friedenolnaatrethen hat 
man Ursache, grossere Ansprüche zu machen, und um 
« die besten Besultate zu erzielen, bedarf es der strengen 
Isolining, denn der Grad von Ventilation, dessen die 
T)rp^™^r<ud£^ bedürfen, lässt sich nicht auf alle andeien 
anwenden. 

Es ist femer eine Tlmtsachc, dann jeder Typhus, so 
wenig CoutagiÖsität derselbe auch bis. dahin gezeigt hai>en 
möge, ein intensives Contagium mtwickelt^ sobald viele 
schwere Fälle bei einander liegen. 

In dem Zimmer des Typhuskranken Ist ÜHr die 
grOsste Reinlichkeit zu sorgen und auf bestftndig zuströ- 
▼«aia«iSoii. mende frische Lufl durch klbistllche Ventilation zu hahen. 

Letzteres lässt sich am besten ausfuhren, wenn man ei- 
Vm^tioni- nige kleine Zimmer für Typhuskranke bestimmt, die ein 
Loch unten in der Thür und mehrere kleine zu öflhende 
Scheiben im Fenster haben. Indem man, dem Wetter 
entsprechend, entweder Thür und Fenster gleichzeitig 
offen IXssl^ oder ein Fester und das Luftloch in der 
Thür, oder dieses xmd die Luftscheiben, kann man jeden 
erforderiichen Qrad von Ventilation hervorbringen. Ich 
hofie es noch zu erleben, dass die Aerzte wegen eines 
Typbu «kranken früher zum Tiseliler als in die Apotheke 
schicken und desto öfter die Freude erleben werden, 
dass dieser ominöse Künstier am Ende der Cur nicht 
wieder zu konamen braucht, um einen anderen Apparat 
zu TeiCMtigen, der nicht gerade zur Ventilation dient 
1^ Die Einwirkung eines fortwtthrenden Luftstroms auf 
Tjphuskranke ut sehr bedeutend. Sehr httufig schon in 
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24 Stunden, nachdem dor Kranke in ein gut vcntilirtes 
Zinimor gelegt wurdo, ist der Puls langsamer, die Hitze 
und Djrspnoe geringer geworden, die Nächte werden 
ruluger^ die Delirien yennindem sich, und niemals ist 
e» uns TOigekonmien, das« die Kranken vertucht hätten, 
aus dem Bette oder dem Zimmer an emtflieiien. Da 
dies sonst bei TTphnskranken oit beobachtet worden ist, 
so zweifle ich nicht daran, dass eingeschlossene Luft dazu 
die Verunhissung ^(?j^oben habe. 

Sehr bemerkenswerth scheint mir der Umstand, dass wifknnf». 

~ wei»e der 

die guten Wirkungen der Ventilation nicht in einer dar V""*»'^*- 
durch herrorgebiachten niederen Temperatur berohen. 
Die Ventilation wirkte im Sommer^ wo sie die Zimmer 
eher wKrmer machte^ eben so gOnstig wie im Winter und 
war im Winter eben so wenig zu entbehren. Offenbar 
besteht der Nutzen derselben vorzugsweise darin, dass 
sie die Exhahitionen des Kranken fortwährend weg- 
schwemmt 

Es ist de^)ialb auch wohl nichts dagegen einzuwen- 
den, in der kalten Jahrszeit etwas einzuheizen, da ein 
Windolen wenigstens ein kriftiger Ventilator ist^ der aber 
nnr so lange wirkt wie das Feuer brennt, die übrigen 

Ventilatoren aino nicht eiitbt lirlich macht. In jedem 
grosseien Hospit^ilc wird man einige kleine Zininier für 
Typhuskranke anweisen können, in keinem jedocii so 
viel^ um während einer Epidemie die Typhuskranken 
bis zu ihrer Genesung darin zu lassen. Glfloklioberweise 
ist dies auch nicht nothwendig; die meisten unserer I^- 
phuskranken lagen nur 14—21 Tage isolirt und wurden 
in andere Ziuinif r verlegt, Bobald mit den kritischen 
Schweisscn oder ohne dieselben ein bedeutender Nach lass 
aller Erscheinungen eingetreten war. Unsere Tabelle 
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beweist, dass die Mehrzahl unserer Kranken kritische 
Sirbricbt "^chweisse bekamen, obiilcieh sie fortwährend im Zuge 
"S^^^j!* lagen und weder diaphoretische Arzneien noch warme 
*" Getränke erhielten, weldhe nach memen Erfahrungen die 
ScbweiBskrisen nur zu stören vermögen. Während der 
SchweiBskrisen wurde die Ventilation forlgeftetsl, ohne 
dasB dies auch nur dn einziges Mal Schaden gebracht» 
oder die Schweisse unterbrocheir hätte, welche oft einige 
6«6hrli«t> Tafre Lantr anliielten. Nur hüte man sich im Winter die 
monmiMk ^"^^ Besserung belindlichcn plötzlicli in stark geheizte 



Zimmer zu legen. Wir haben in einem Falle eine tödt- 
liche Lungenhypostase danach beobachtet^ wo der Patient 
bereits völlig fieberfrei gewesen war. 
^o^Df^d Man sollte glauben, die Isolirang der Typhnslcniiiken 
%e1»£p erschwere die Pflege derselben in dnem solchen Grade> 
dar Typ 3. dieselbe in grösseren Hospitälern ganz nnausfthrbar 
sein möge. Dies ist aber keineswegs der Fall. Der 
Verlauf des Typhus wird duicli diese temporäre Isolirung 
so viel milder; die Periode des Coraa und der unwill- 
kürlichen Abgänge wird theils gänzlich rermieden, theils 
so bedeutoid abgekürzt^ dass ihre Behandlung dadurch 
bei weit^ w^ger Muhe macht. 

UnwillkärÜehe Abgänge kamen bei unseren Patienten 
gewöhnlich nur in den ersten Tagen vor. Jeder er&h- 
rene Arzt weiss aber, dass diese gerade bei den Typhus- 
krank mi die meiste Mühe machen und eine schwer zu 
beseitigende Infeetion der Bettfiimitureu veranlassen, SO 
wiß sie denn auch häutig allein Schuld sind an dem De- 
cubitus, welcher nicht bloss die Reconvalescenz in die 
Länge zieht, sondon manchem Tjrphuskranken das Leben 
kostet, theils durch grosse Zerstörungen und Schmerzen, 
llieüs durdi dne daraus hervorgehende pyämische Erasis. 
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Bis auf Cranz unbedeutoiifle Excoriationen kam bei unso 
reu Krauken gar kein Decubitus vor. Mau sollte glau- 
beU) dA8s die anhaltende Bcnutsumg derselben kieinoi 
Zimmer diese bftld su Iiifectioiisorten madie; nach un- 
seren EHahrungen scheint der fortwährende Loftstrom 
dies zn verhiDdem. Keiner unserer Kranken ist in den 
kleinen Zimmern schlimmer geworden, (»b^^lt ich dieselben 
drei bis vier Monate lang beständig in (gebrauch gewe- 
sen sind. 

Diese Wahrnehmung in einem alten^ miToUkommencn 
Hospitaipy welches bald gaas verUasen werden wird, be> 
itätigt einen schon froher TOn mir gemachten Ausspruch^ 
dass die Oefiüiren eines Locals mehr in seiner BenutEung» 

als in seiner Constroction liegen xmd ich bin fest tlber^ 
zeugt, dass eine fortwiUireiKle Ventilation bei weitem 
mehr gegen Hospital -Intecüon schützt, als temporäre 
Beini^mp^processe. 

Die DiAt beschränke sich bei jedem auf Typhus 
verdächtigen Kranken auf kaltes Waaser und flüssige, 
reudose Speisen; *HafeHireIge, Beiswasser, Qranpenaichleim 
und dergleichen dfirfen g( reicht werden. 

Man liultc sein* darauf, dass man Patienten dieser 
Art nie zu friih feste und reizende Nahrungsmittel reicht. ^P**"*"- 
Man nmsö tief durchdrangen sein von den Glefahron 
fester Speisen für Typhuakranke, deren Darmgeschwüre 
heilen soOen, um consequent die manchmal stürmischen, 
manchmal röhrenden Bitten der Kranken so lange stand- 
haft ahEUweisen, bis der Puls langsam, der Bauch kithl, 
weich und leer geworden ist. l^ist dann kann man mit 
kleinen QuantitHten Versuche anstellen, darf aber nie 
verBäumen, am folgenden Tage wieder den Puls und den 
Bauch all untersuchen, wo man daim die an früh gereichte, 
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feste Nahrung manchmal im Cöcum durchfühlen kann. 
Jeder erfahrene Arzt ^'wnrd Fälle kennen, in welchen 
Typhuskranke in Folge eines Diätfehlers zu Grunde ge- 
Diätfehler, ffansen smä» Mein ehrwüidiffer Freund Mencke in 

die h4iufi|^:>le 

, g^h^ Itzelioe sagte mu*| dasa die« in Holstein die gewObnlicluite 
TypkvMt, Todesart der Typhuskranken sei, wie eine iust 40jährige 
Praxis iltn gelehrt habe. Eine einzige Semmel oder ein 

halbes Dutzend ZwicjbHcke zu früh erlaubt; können den 
Baiieli wieder heiss und gespannt machen und den Puls 
\(m 60 auf 120 Schlüge beschleunigen. Man fangt am 
besten zuerst mit Hühnerbrühe an, geht dann zur Kind- 
fieischbröhe über*), erlaubt den Genuss toü Milcfa, 8{Ater 
baierisehes Bier in massigen Qnantititten. 

Anstatt den Kranken Mhzeitig Brod zu erlanben, ist 
es bei weitem besser, ihnen Anfangs ein paar tiltX tan 
Tage etwas Gries mit Wasser oder Milch gekocht zu 
geben, \\'ird der Griesbrei gut vertragen, so erlaubt 
man einige Zwiebäcke, deren Zahl mim allmählich ver- 
mehrt, dann Fricassee von 'Kalbsprisen, endlich gebrar 
tenes Fieisob, Qemllse und Brod. 

iMMtMütei. Innere Mittel. 

Unter den von uns beim lyphus gebrauchten Ars* 
Pi^jb^ftf- ncicn scheint mir die Phosphorsäuro den Vorzug zu ver- 
dienen. Sie theilt mit andern Säuren, namentlich der 
Salzsäure, die Eigenschaft, der Blutdissoiution entgegen 
2U wirken und hat den Vortheil, dass die Patienten sie 



*) So lange die FLewchbrühen unseren SeoonvaleBeeiiten noch 
gut bekommen^ finde ich keinen Grund, Lieb ig 's Infusum csmis 

frigklc parahim zu versuchon; während der Kraiiklieit selbst hat es 
vur der Ilafei welge vermuthlich keine Vorzüge, wenn es uicht vom 
Uebel ist. Widerlich ist es jedenfalls! 
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selbst wochenlang, Sij"~3iij in 24 Stunden, gern ein- 
nelunen, auch ohne wechselndes Gomgens. Vor dem 
Chlorwaaser hat sie darin schon vieles voraiis, auch reiEl 
dieses mehr zum Husten, was die Phosphorsäure gar 
nicht thnt Die jetzt so beliehte Aqua chlorata hat ausser 
ihrer UnverträfrlicUkcit mit Hustenreiz noeli den Nach- 
theil der kiclitcn Zersot'/barkeit, so duss sie, wenigstens 
im Kriege^ nur mit vieler Mülie jj^ut zu haben ist. 

Da die dreibasische Phosphorsäure das Alhumen wrkiinf»«rt 
nicht in die unlösliche Modification Terwandelty so ist i^«"'*^' 
eine directe Anfoalime derselhen in die Ctitsnlatioin wahr* 
scheinlichy und eine Neutralisation von vorhandenem Ammo- 
niumearbonat möjicHch. 

Durch ihre iuutrahiren(hMi Kip^enseliaftcm wirkt sie 
der gleich im Anfan^^e des Typhus aultrctenden Hyjjerä- 
mie entgegen; mässigt dadurch, zur grossen Erleichterung 
des Kranlfen, die brennende Hitee und beschrKakt oft die 
profuse Seoretion des Darmtraetus. 

Den Diarrhöen &ut sie vielleicht auch vermöge 
ihrer chemischen Eigenschaften Einhalt, indem sie den 
durch die Gegenwart des kohlensauren Ammoniaks alka< 
lischen und stark reizenden Darminlmit theiiweiso neu- 
tralisirt 

Wir dOrfen hier aber nicht verschweigen, dsss selbst 
nach iHngerem Gebrauche der Fhoaphcrsfture die Filoes 
oft noch mit SHuren aufbrausen. In andern FttQen be- 
merkt man kein Aufbrausen mehr und es g(niügen einige 
Tropfen verdünnter Salzsäure, um einen roichHelien Stuhl- 
gang zu neutralisiren. In einigen l'^älkn reagirtcn die 
Stuhlgänge sogar ganz sauer, was denn verrauthlich als 
ein Wink angesehen werden muss, mit dem Qebrandie 
von Säuren nachndassen oder an&uhören.- Begreiflicher 
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Weise Tnuss man sich bei Untersuchunjr^fm dieser Art in 
Acht uehmeu, mit Harn vermidchten jStuhlgaog zxl be- 
nutzen. 

Ihre Hauptwirksamkeit erstred^t siok deshalb r&t- 
mutfalich auf das Blut und mag die Phosphoisfture kofalen- 
sanres Ammoniak im Blute neutraUsiren oder nicht^ ihre 
Wirkimg ist jedenfidls eine, leicht wahmehmhar, gün- 
stige. Auch bei urilmischen Zufallen haben wir glänzende 
Erfolge davon gesehen, solbst wo kohlensaures Ammoniak 
im Atliem des Kranken nicht nachzuweisen war, imd es 
möge sich die Theorie der Urämie gestalten wie sie wolie^ 
SO werden die dilO^ibehi Säuren dabei vermuihlich stets 
das wichtigste Mittel bleiben. 

Man gebe die Phosphorsänre ohne Rücksicht auf den 
Zustand der Lungen fort, da dieselbe eine Beieung zum 
Hüsten nieht hervorbringt. 

Die entgegenc;efetzten RathRchläge vieler andern 
Schriftsteller müssen wir nach zahlreichen ilrfahrungen 
für durchaus irrig erklären; indess kann es sehr wohl 
sein, dass es sich in dieser Beziehung mit der Aqua 
chlorata und andern Säuren anders verhalte. Man musa 
mit der Phospborsäure iortMaesi so lange noch lieber, 
Diarrhöen und ein heisser Banch sich irgend benierklich 
machen. Arzneien sind später meistens ganz nimÖthig. 
Das einzige Nüttel, dem wir nach der Phospliorsuure noch 
eine aUÄgedehntere Anwendbarkeit im Typhus zugestehen 
können; ist die Oel -Emulsion, welche mitunter Tortheil* 
haft auf die Heilung der Darmgeschwüre einzuwirken 
schien. Sie hat uns sehr gute Di^te geleistet^ wo in 
der 3ten Woche oder später der Bauch wieder heisa und 
die Zunge trocken wurde. Man braucht sie selten länger 
als einige Tage fortzugeben, es kann auch gar keine 
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Bede davon sein, sie an die Stelle der Säuren zn aetaen, 

wie das von ängstlichen Aerzten geschieht, welche bei 
Husten und Durchfall keine Säuren g-eben mögen und 
erschrecken, wcuu beim Gebrauche von Säuren die Durch» 
fülle nicht bald nachlassen. 

Bdm Faenmotyphits haben wir Versuohe mit Natr. 
nitr. angestellt an ^ tSglich. Dieses wurde gut yertra- 
gen, wiricte aber nicbt so günstig wie die Phosphorsfture, 
wurde deshalb bald wieder verlassen. Mit dem Salmiak 
suchten wir die Resolution der Hepatisation zu begün- 
stigen; da derselbe aber Bclir bald die Zunge trocken 
mach^ so wurde er wieder beseitigt Ebenso das Infus, 
ipecac. in etwas stürkerem Aufgusse, als die ältere Wie- 
ner Schule sn gebrauchen pflegte. Alle diese Mittel sind 
auch fiberflfissig; weil man am besten thut^ die Resohatioii 
der hepatiairtan Stetten ganz der Reoonyaleseena an ttbop- 
lassen. 

Alles, was i»i Typhus die Zunge trocken und den 
Bauch heiss macht, ist offenbar sclükllich und sollte nicht a^!^^ 
mehr gegeben werden. Dem Beispiele meines edlen 
Lehrers und Vorgängers^ des seligen Oherstabschimrgen, 
Leihchirurgus Wedemeyer fblgend, habe ich mein 
ganzes Leben lang nie einem Typhtwknuiken Eeiimittel 
gegeben, nie das Bedürfuiss dazu walirgenomuien und in 
der Behandlung Typhöser viel Glück gehabt. Ich habe 
auch nie gesehen, daas ein schwerer Typbuakranker mit 
dem Leben davon gekommen wäre, dem andere Aeizte 
Beiamittel yercndnet hatten. Der frühere Oberarzt und 
jetaige Professor Dr. Kirchner in Kiel, welcher, neben 
der Oberaufsicht über die Feldapotheken^ das Kranken- 
Rapportwesen der selileswig-holstcinschen Armee dirigirtc, 
machte mich darauf aufiuerksam, dass die Zahl der Todes- 



Digitized by Google 



46 



Bohandluog. 



Vdcriwa, fölle am Typhus immer im genauen Verhältnisse stand 
'"dlc'^tfr"'f*' ^^^'^ C,>uantität der von den Aorzten eines Feldlazareths 
TjphöMrn.'^ requirirten Valeriana, Scrpentaria und Amica. 

Aeussere Mittel. 



Witel. 



Bei dea in der ersten Woche auftretende Infiltr»' 
tißnen und Hepatisationai des Lungengewehes bähen' wir 
Schröjjr- mit dem entschiedensten Nntsen Schropfiköpfe am Rücken 
applicirt und dadurch dne TOrgeschriehene Menge Blut 

von 6 — 12 Unzen entzogen. In mehreren Füllen wurde 
dadurch sogleich dem Zustande eine bessere Wendung 
gegeben, indem Coma und unwillkürliche Abgänge auf- 
hörten. Typhuskranke, welche^ unter solchen Umständen, 
der Blutentaiehungen bedürfen, vertragen keine weite 
Transporte, sondern gehen darnach schnell unter heftigen 
Kopfoongeationen, Kasenhluten, su Grunde, wie ich das 
im schleswig-holsteinschen Kriege öfter gesehen habe. 
Der reine Abdominaltyphus verträgt den Transport viel 
besser. DaäB die Köpfet »ngestioncn^ nach meiner Erfah- 
rung, bei den Typhösen immer von Lungcnstase abhän- 
gen, habe ich bereits bemerkt. Für die Patienten ist es 
doch gewiss besser, dieselben auf ihre wahre Ursache 
zurückzuführen und deshalb nicht am Kopfe, sondern am 
Thorax locale Blutentsiehungen zu machen, deren evi- 
denter Nutzen für den Kopf am meisten geeignet sein 
möchte, die Annahme eines besonderen Cerebraltyphus 
in Missercdit zu bringen. 

Keiner von den mit örtlichen Bhitentziehungen hier 
behandelten Typhuspatienten ist gestorben. Wenn Stokes 
bei seinen irländischen Patienten die Blutentziehung^i 
nicht nöthig fifind, so liegt darin gewiss kein Beweis, dass 
dies auch hei kräftigen jungen Hannoveranem der Fall 
sei. In dieser Beziehung stehen dieselben vieUeioht in 
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der Sfitte swischen den Lrl&ideni und Engländern, bei 
denen ielbet einselne TOnägliehe Aenle die Aderlässe 
im Typhna empfehlen. Ich selbst habe nie im l^hns 

zur Ader gelassen. 

Mit eben so ^utem Erfolge wurden Blutegel in diü Biiuegei, 
Müzgcgend applicirt, wenn die Milz stark geschwollen, 
bdon Druck emp&uilich und wenn gleichzeitig der linke 
untere LungenUppen infiltrirt oder hepatisirt war. 

Bei den in der dritten Woche und später Torkom- 
menden mit Dyspnoe ▼erbundenem Hypostasen haben wir 
mit gutem Erfolge trockene Schröpfköpfe und Blasenpfla- 
ster applicirt, welche dabei nicht selten als lebensrettend 
augesehen werden können. 

Gegen die einzelnen Symptome verfahre man wie 
folgt: Bedeutende Kopfoongestionen, die sich durch starke 
Röthe, injicirte Augen und Delirien kundgebeni indiciren 
die Anwendung von Eis oder Kaltwasserftberschlägen auf Kaiie 
den Kopf; wir haben keine Veranlassung gefunden, Blut- 
egel aui Kopfe oder in der Cöcalgegend anzuwenden, 
aber verschiedene Male eine Eisblase aui' das Cöcum 
gelegt, wegen rückfalliger Ty])liliti8. 

Treten bei der Geschwürsbildung stark blutige Diar- 
rhöen auf, so lasse man Eiatmischläge auf das Abdomen 
machen und wende Klystiere aus Eiswasser an. e». 

Wenn am 7ten oder 14ten Tage leichte Darmblutung 
Statt findet, so nniss man darauf gefasst sein, dass die- 
acibe sich an dem nächsten kritischen Tage wiederhole. 
Vorsichtshalber sollte man deshalb an solchen Tagen Eis 
in Bereitschaft halten. Ich habe durch diese Gautele einmal 
dn theures Leben erhalten, welches durch eine profuse 
Blutung in der hjkihsten Ge&hr sehwebte. In diesem 
Falle waren die Erscheinungen des Typhus übrigens so 
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gelinde, dass der Patient bis zniu iMntritte der furchtbaren 
Blutung am 21sten Tage nocli immer Kräfte genug hatte, 
um aufstehen und einen Nachtstuhl benutzen zu können, 
^^'^be'i'*" Bei eingetretener Dannperforation, welche sich durch j 
PerfonüoiL piQ^^^e heftige Schmerzen, aufgetriebenen Leib, kalte 
Extremität«i ankündigt^ muss man Opium geben» bloss 
kaltes Wasser erlauben, kalte Umschläge auf den Leib 
machen lassen, wenngleich die Hoffiiung zur Erhaltung 
des Lebens nur sehr gering ist. 

Bei den im Laufe des Typhusprocesaes seltener, in 
späterer Zeit oft eintretenden Verstopfungen gebe man 
nie AbfLlhrinittel, sondern unterhalte die Leibesöf&iung 
KiyBtian. durch tägliche milde Klistiere. 

Verfahren Bilden sich Im Laufe des Typhusnrocesses Ablage-. 

bei Tyiihtt«- x «3 

rangen in den Parotiden, den Lymphdrüsen, dem subcu- 
tanen Zellgewebe etc. und gehen diese in Erweichung 

und Eiterung über, so suehe man den Aufbruch dersel- 
ben durch die Anwendung der Kälte zu verlangsamen. 
Man hüte sich sehr, dieselben ohne Indicatio Vitalis zu 
öffnen; der frühzeitige Zutritt der Luft zu diesen Eiter- 
beerden bedingt eine neue Quelle für die Bildung dele- 
tairer, in llersetzung begriffener Stoffe, welcbe durcb ihre 
Au&ahme in die Circulation zu neuen Absoessen führen 
und dem Leben ein Ende machen kann. Es ist deshalb 
besser, den spontanen Aufbruch der Typhutj- Abseesse 
abzuwarten oder dieselben erst dann zu öffnen, wenn sie 
dem spontanen Aufbruclie sehr nahe sind. Man wird 
dann oft das Vergnügen haben ou beobachten, dass der 
erste Abscess auch der letzte isf^ wHbrend bei unzeitigem 
Oefinen, meistens nach 24 Stunden schon, ein gl^cb gro- 
sser oder auch grosserer neuer Abscess an einer anderen 
Stelle entstanden ist 
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